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192 DIE ßEftNEft WOCHE

SCHLEIERHAFT
Zur Zeit unserer Grossmütter wäre eine Dame ohne

Sehleier wohl ebenso- aufgefallen wie heute etwa eine

Marktfrau, die in grosser Ballrobe Fische verkaufen wollte.
Wie wichtig damals ein Schleier war, geht zum Beispiel
aus einem Aufsatz hervor, der im Jahre 1883 in einer viel-
gelesenen Modenzeitung erschien. In dem Artikel, der
nahezu drei Druckseiten füllte und sich ausschliesslich mit
dem Schleier befasste, hiess es unter anderem:

„Die richtige Wahl des Schleiers ist von allergrösster
Bedeutung. Junge Mädchen und Frauen, deren sieges-

gewisse Frische im Licht des Tages nur gewinnen kann,
wählen meist die blendendweisse durchsichtige Illusion
hinter welcher die zarten Wangen wie Pfirsichblüten her-

vorschimmern. Etwas reifere Schönheiten ziehen Creme

vor, weil die lichtgelbe Blässe der Haut, welche die erste

frische Blüte zu verdrängen beginnt, dann auf Rechnung
des gefälligen Sündenbockes, des Schleiers, gesetzt wird,

Noch stärker dem Welken zueilende Damen bevorzugen
dünkle Gaze oder mit Tupfen besäten schwarzen Tüll"

B. F.'

Wie eine Kindergärtnerin für ikren Beruf vorbereitet wird
Das Kind lebt in seiner eigenen Welt, die oft so anders

ist als die der Erwachsenen. Und deshalb braucht es Men-
sehen, die es verstehen und es von seiner Welt aus weiter
führen. Denn Führung braucht das Kind, zielbewusste,
sichere Leitung. Sonst ist es nicht glücklich.

Es ist nicht so leicht, unsere Kinder richtig zu leiten,
zu erziehen. Wohl gibt es geborene Erzieher, aber die Ver-
anlagung muss unbedingt von einer vielseitigen, tiefgrün-
digen Schulung ergänzt werden. Keiner würde es Wagen,
eine Uhr zusammenzusetzen, eine elektrische Leitung zu
flicken, der nicht wirklich etwas davon versteht, der sich
nicht für diese Arbeit hätte ausbilden lassen. Aber etwas
viel Empfindlicheres, Feineres, Wertvolleres, das Seelen-
leben unserer Kinder, wird oft auf verständnislose Weise
angefasst, hineingepfuscht ohne Ueberlegung, ohne irgend
etwas davon zu verstehen.

Nicht jede Mutter hatte Gelegenheit, sich unter Anlei-
tung vorbereiten zu lassen für ihren wichtigen Beruf.;. Wohl
allen, die mit Liebe und mütterlichem Instinkt ihre Kinder
erziehen und an und mit ihnen immer wieder lernen!

Wie dankbar sind aber viele Eltern in unserem Lande,
dass sie ihre Kleinen täglich für ein paar Stunden in den
Kindergarten bringen können. Dort ist Tag für Tag, uner-
müdlich, eine Kindergärtnerin bereit, morgens und auch
öfters nachmittags ihre Kinderschar aufzunehmen, sie in
verständnisvoller Art geistig und körperlich zu beschäftigen
und zu fördern und damit der Mutter zu helfen, sie zu unter-
stützen;

In den zwei Jahren, in denen unsere Kindergärtnerinnen
zu ihrem Beruf vorbereitet werden, wird wohl allen ihre
künftige Arbeit gross, und sie lernen schauen, welche Ver-
antwortung es ist, Kinder in ihrem so wichtigen Entwich-
lungsalter zu leiten und zu pflegen, denn „die erzieherische
Grundlage liegt in den ersten sechs Lebensjahren".
Dr. Hegg.

Die Seminarzeit ist für die angehenden Erzieherinnen
einerseits Einführung in des Kindes Welt, deshalb besteht
ein immerwährender, fröhlicher Pendelverkehr zwischen
dem Klassenzimmer und der hellen, .farbenfrohen Kinder-
gartenstube, aber anderseits will sie eine Aus- und Durch-
Bildung der eigenen Persönlichkeit sein.

Wenn man mit etwa achtzehn Jahren ins Kindergärt-
nerinnen-Seminar eintritt, steht man selber noch in den
Entwicklungsstadien, so dass man ob dem Gedanken,
andere leiten zu sollen, erschrickt. Da gilt es zuerst einmal,
das Kind kennen und verstehen lernen. Dazu braucht es
Zeit und Geduld. Deshalb gibt es im Seminar viele Stunden
zum ruhigen Beobachten im Kindergarten. Das Kind in
seinem Schaffen, das spielende und im Turnsaal sich be-
wegende Kind, das Kind, das einer Geschichte lauscht und
eifrig sich beteiligt an einer gemeinsamen Plauderei, das
Lebhafte und das Aufgeweckte, das Stille und das Scheue,

oft auch Gehemmte, jedes wird in der grossen Gemeinschalt

zum Einzelwesen, das Fragen auftauchen lässt und Ant-

worten gibt, die nachher besprochen werden und Grundlage
bilden zu den theoretischen Stunden oben im Klassenzimmer.

„Kommt, lasst uns unsern Kindern leben!" steht im

Zentrum unseres Studiums, und um diese Forderung
gruppieren sich alle Fächer, die auf unserem reichbesetzten

Stundenplan stehen.

Wichtig und naheliegend sind, die BerUfskundestunden,
Psychologie und Pädagogik, die wiederum stark mit den

Erlebnissen im Kindergarten Hand in Hand gehen. Da wird

der wissenschaftliche Grund gelegt zur praktischen Arbeit;

von da aus gehen die Aufgaben zum richtigen Beobachten,
da klärt sich viel Unverständliches, und das hier Verarbeitete
muss sich wiederum im praktischen Schaffen erproben und

bewähren. Dass wir nicht die ersten sind, die Erziehungs-
fragen nachdenken, das lernen wir aus der Geschichte der

Pädagogik, die uns einen Comenius vor Augen malt, der

stets das Ewigkeitsziel vor sich hatte. Wir setzen uns mit

Rousseau auseinander und suchen das Beste heraus, was

unsern Kindern dienen kann. Wir lernen von Pestalozzi

den wahren Sinn der kinderreichen Wohnstube kennen,

Er zeigt uns die Pflichten einer Frau und Mutter für Kind

und Vaterland. Wir holen bei Fröbel und Montessori manch

Wertvolles und wenden es bei den Kindern praktisch an,

und sie zeigen uns am besten, selbst, was taugt.
Zur Allgemeinbildung, die keiner Kindergärtnerin fehlen;

darf, wenn sie in ihren Beruf tritt, helfen die gründlichen
Deutschstunden. Aus, all dem Schönen, was uns die schweii;

zerische und die deutsche Literatur bietet, wird in diesen;

zwei Jahren geschöpft, was immer möglich ist.
Naturkunde und Exkursionen in die Umgebung der;

Stadt sollen die Augen öffnen für die Wunder des werdenden
Lebens bei Pflanzen und Tieren, vor denen wir mit unsern

Kindern staunend stehen, deren Gesetze und Ordnungen:
die Führerinnen der kleinen Fragegeister kennen müssen/

Gymnastik, Singen und Zeichnen dürfen nicht fehlen:

Und ganz oben im Schulhaus, da ist unsere Werkstatt,:
Im Schweisse des Angesichtes wird an fünf Hobelbänken;
Solides und Originelles geschreinert. Während unten das:

Klassenzimmer zur heimeligen Bastelstube geworden ist)

in der die Schülerinnen immer mehr ihre eigenen Idea"

entfalten und wo verborgene Talente ans Licht kommen, ;

Was uns aber immer wieder von neuem gross wird, was,

uns die tiefste Bedeutung unseres Berufes zeigt, das ist der

Ruf des grössten Kinderfreund.es, der ganz direkt an uns,

Kindergärtnerinnen geht: „Lasst die Kinder zu mir ko»-

men!" Dieses Wissen um diese Forderung, die uns all«

angeht, dieses gemeinsame Sichstellen unter die göttlich
Autorität, der wir alle gehorchen müssen, das ist es, was

unserer Arbeit im Kindergarten das Fundament baut un

zugleich Zielsicherheit gibt.

192 oie veknek

Xur Xsit unserer Orossmüttsr wäre sine vame obne
Sobleisr wobi ebenso aufgefallen -wie beute etwa sine

Narktlrau, die in grosser Lallrobe Kisobe verkaufen wollte.
Me wiobtig damais sin Seblsier war, gebt xum Leispiol
sus einem Vulsatx bsrvor, der iin dabre 1883 in einsr viol-
gelesenen Nodsnxeitung ersebisn. In dom Vrtikol, clsr

nabexu àrsi vruokseitsn füllte und sieb aussoblisssliob mit
dem Sobleisr belasste, biess es unter anderem:

„vie riobtige Wabl dos Sebisisrs ist von allergrösstsr
Bedeutung. dungs Nâdeben und Krausn, deren sieges-

gewisse Krisebe irn viobt clss vages nur gewinnen Ksiur,

wäblsn meist die blondendwoisss durobsiobtige Illusion
Irintsr weleber dis warten Wangen vis plirsiebblüten lier!

vorsebimmern. Ktwas rsiksrs Sobönboitsn xisben Lrewe

vor, weil die liebtgelbs Blässe der Haut, wolebe die erste

Iriseirs Blüte xu verdrängen beginnt, dann auf Bsobnui,^
des gefälligen Sündsnbookos, des Soblsisrs, gesetxt wird
Koob stärker dsrn Welken xuoilende vamsn bovorxuM»
dunkle Osxe oder rnit vuplsn besäten sebwarxen vüll"

B. p

^Vie eine I^inclerZärtiieriii àr iìireli ^eru^ vorbereitet ^virll
vas Kind lebt in ssiner eigenen Welt, dis olt so anders

ist als die der Krwaebsonen. Und dosbalb brauobt es Nen-
selrsn, die es verstslrsn und es von seiner Welt aus weiter
lübrsn. Venn Kübrung lrrauelrt das Kind, xielbewussts,
siebsre vsitung. Sonst ist es niolrt glüokliob.

Ks ist nielrt so Isielrt, unsers Kinder riobtig xu leiten,
xu erxiebon. Wobi gibt es geborene Krxieber, alrsr dis Ver-
anlagung muss unbedingt von einer vielseitigen, tislgrün-
digen Sobulung orgänxt werden. Keiner würde es wägen,
eins VIrr xusammenxusetxon, eins slektriselre vsitung xu
Ilioksn, der nielrt wirkliob etwas davon verstellt, der sielr
niolrt lür diese Vrbeit lrätte auslrildsn lassen, Vbsr etwas
viel Kmplindlioberes, Ksinsres, Wertvollsros, das 8selsn-
leben unserer Kinder, wird olt aul verständnislose Weise
angelasst, bineingsplusebt olrirs veberlogung, obns irgend
etwas davon xu versieben,

bliebt jede Nuttsr batte Oologenboit, sieb unter Vnloi-
tung vorbereiten xu lassen lür ibrsn wiobtigsn Kerub Wobl
allen, die mit visbs und mütterliobsm Instinkt ibrs Kinder
erxiebsn und an und init ibnen immer wieder lernen

Wie dankbar sind aber viele Kltern in unserem vsnde,
dass sie ibre Kleinen tägliob lür ein paar Stunden in den
Kindergarten bringen können, vort ist vag lür vag, uner-
müdlieb, sine Kindergärtnerin bereit, morgens und aueb
ölters naolrnrittags ibre Kindsrsebar aulxunebnrsn, sie in
verständnisvoller Vrt geistig und körpsrliob xu besobäktigen
und xu fördern und damit der Nuttsr xu bellen, sie xu unter-
stütxom

In den xwei dabrsn, in denen unsere Kindergärtnerinnen
xu ibrem Beruf vorbereitet werden, wird wolrl allen ibrs
künftige Vrbeit gross, und sie lernen sebauen, wslob« Ver-
antwortung es ist, Kinder in ibrem so wiobtigen Kntwiok-
lungssltsr xu leiten und xu Mögen, denn „die srxisbsrisobe
Vrundlags liegt in den ersten seebs vebensjabrsn".
vr. Ilegg.

vie Seminarxeit ist kür die angebenden Krxieberinnen
einerseits Kinlübrung in des Kindes Welt, dsslralb bsstebt
ein immerwäbrendsr, lröblioker psndslvsrksbr xwisobsn
dem Klassenximmer und der bellen, .larbsirlrotrsn Kinder-
gsrtonstube, aber anderseits will sie eine Vus- und vureb-
bildung der eigenen psrsönliobksit sein.

Wenn man mit etwa aelrtxslrn dabren ins Kindergärt-
nerinnsn-8sminar eintritt, stsbt man selber noob in den
Kntwioklungsstadien, so dass man ob dem vsdsnken
andere leiten xu sollen, ersobriokt. Da gilt es xuerst einmal'
das Kind kennen und verstsbsn lernen. Vaxu brauobt es
Xeit und Veduld. vesbalb gibt es im Lsminar viele Ltundsn
xum rubigen Leobaobten im Kindergarten. Das Kind in
seinem Sobaklen, das spielende und im vurnsaal sieb bs-

Amä) ââs das einer (ìreseliieliie läusebi und
«ilrig sieb beteiligt an einer gemeinsamen Plauderei, das
vebbslte und das Vulgewsokts, das Stille und das Sokeue,

olt aueb Vsbsmmte, jedes wird in der grossen (Ismeinsvlizlt
xum Kinxslweson, das vrsgsn aultauoben lässt und àt
Worten gibt, die naobber besprooben werden und (irunälgM
bilden xu den tbsoretisebsn Stunden oben im Klassonxirnià

„Kommt, lasst uns unsern Kindern leben!" stebt iw

Zentrum unseres Studiums, und um diese vordemuz
gruppieren sieb alle baobsr, die aul unserem rsiobbesetxtÄ
Stundenplan stoben.

Wiebtig und nabeliegsnd sind die verülskundestulläe»,
vs^obologie und Pädagogik, die wiederum stark mit à
Krlsbnisssn im Kindergarten Hand in Iland geben, va îircl
der wissensobaltliobe Vrund gelegt xur prsktiseben Vibech

von da aus geben die Vulgaben xum riebtigsn vsobsobtm,
da klärt sieb viel Vnvsrständliobes, und das bisr Verarbeitete
muss sieb wiederum im praktisebsn Soballen erproben uni

bewabren. vass wir niobt die ersten sind, die KrxiebullM-
fragen naobdsnken, das lernen wir aus der Vssobiebte à
Pädagogik, die uns einen Lomsnius vor Vugen malt, à
stets das Kwigkeitsxisl vor sieb batte. Wir sstxen uns ml
llousssau auseinander und suobsn das vests beraus, VW

unsern Kindern dienen kann. Wir lernen von psstalvW
den wabrsn Sinn der kinderreiebsn Wobnstubs kennen.

Kr xsigt uns die plliobten einer Krau und Nuttor lür bwâ

und Vaterland. Wir bolen bei Kröbsl und Nontessori wand
Wertvolles und wenden es bei den Kindern praktisch an

und sie xsigen uns am besten selbst, was taugt.
Xur Vllgsmsinbildung, die keiner Kindergärtnerin feilen

dark, wenn sie in ibren Leruk tritt, bellen die grünälieke»
veutsobstunden. Vus all dem Sobönen, was uns die sclnwe
xsrisobs und die deutsebe vitsratur bietet, wird in die«
xwei dabren gssoböplt, was immer mögliob ist.

Katurkunde und Kxkursionen in die Umgebung àt
Stadt sollen die Vugsn öllnsn lür die Wunder des werdenài
Vsbons bei pflanxsn und Vieren, vor denen wir mit unsM
Kindern staunend sieben, deren Vesetxe und OrdnungÄ!
die Kübrsrinnsn der kleinen Kragegoister kennen müssest

V^mnastik, Singen und Xeiebnsn dürfen niobt lelilei><

vnd gsnx oben im Sebulbaus, da ist unsere WsrksisiV
Im Sebwsisse dos Vngesiebtss wird an lünl llobslbâàìi ^

Solides und Originelles gssobroinert. Wäbrsnd unten à
Klassenximmer xur beimsligsn vsstelstube geworden ist,

in der die Sebülsrinnen immer msbr ibre eigenen Idee»

entfalten und wo verborgene valents ans viobt kowniM t

Was uns aber immer wieder von neuem gross wird, Mb
uns die tiefste Bedeutung unseres Berufes xsigt, das ist der

Bul dos grössten Kindorlroundss, der ganx direkt an um,

Kindergärtnerinnen gebt: „Vasst die Kinder xu mb bow'

men!" viesos Wissen um diese Kordsrung, die uns

angebt, dieses gemeinsame Siobstellen unter die göttlieb
Vutorität, der wir alle goboroben müssen, das ist es,

unserer Vrbsit im Kindergarten das Kundament baut u»

xugleieb Xielsioborbeit gibt.
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